
Gerd H. Hövelmann

Kein Rückblick auf die in-
ternationale Rapp-Auktion, 
die vom 7.-10. Mai 2007 im 
ostschweizerischen Wil/SG 
stattfand, kommt umhin, 
Superlative zu bemühen. 
Er muss grosse Ziffern, ja 
oft die ganz hohen Zahlen 
nennen:  rund 15 Millionen 
CHF Zuschlag, im Durch-
schnitt über CHF 5000 für 
jedes der 2920 Einzel- und 
Sammellose; einen Gesamt-
umsatz (inkl. Aufgeld und 
MWST) von 18,25 Millionen 
Franken. 685 Einlieferer 
haben sich an der Auktion 
beteiligt, fast tausend Bie-
ter aus mehreren Dutzend 
Ländern sind vor Ort, über 
2000 weitere haben schrift-
lich geboten. Sammler und 
Händler, Auktionatoren 
und Investoren, anerkann-
te Experten und selbster-
nannte, Presse, Rundfunk 
und Fernsehen – alle sind 
sie da. Am Ende steht 
eines der imposantesten 
Resultate der internationa-
len Auktionsgeschichte.

Das ist alles eindrucksvoll 
genug – aber dennoch bleibt 
das Auge all zu leicht und all 
zu dauerhaft allein an den 
Zahlen haften. Gewiss, an 
Zahlen bemisst sich das Ge-
schäft, und nach Zahlen be-
urteilt man den Erfolg. Hinter 
den Zahlen steckt jedoch oft 
mehr und anderes als man 
auf den ersten Blick erkennt.

Vieles, das weiss der Auk-
tionskenner, entscheidet 
sich erst während einer 
Briefmarken-Auktion, oft 
im konkreten Moment des 
Losaufrufs durch den Ver-
steigerer.  Das war auch bei 
der Rapp-Auktion 2007 nicht 
anders, die zugleich den Ab-
schluss der Jubiläumssaison 
zum 35jährigen Bestehen 
der Peter Rapp AG bildete. 
Vieles, was der Bietwillige 
vorab kalkuliert oder sich an 

taktischer Gebots-Finesse 
zurechtgelegt hat, ist in eben 
dem Augenblick bereits Ma-
kulatur, in dem Auktionator 
Peter Rapp die Losnummer 
benennt und nach kurzem 
Blick auf seine Unterlagen 
anhebt: «Ich muss hier be-
reits beginnen mit ...». Erster 
Schreck. Erstaunen. Erneut 
rechnen, umdisponieren, die 
Konkurrenz beobachten, re-
agieren – all dies muss in 
Sekundenschnelle gesche-
hen. Denn sonst ist man 
draussen, bevor man auch 
nur eine Chance hatte, den 
Fuss in die Gebotstüre zu 
stecken.

Erfolg kann 
man planen

Damit solch spannende Auk-
tionsmomente entstehen, und 
dies nicht selten im Minuten-
takt, darf man sich nicht auf 
Zufälle, Neigungen, Gelüste 
oder spontane Eingebungen 
von Bietern verlassen. Viel-
mehr muss man weit im vor-
aus alles perfekt vorbereitet 
und arrangiert haben. Mit 
zehn fest angestellten und 
einigen freien Mitarbeitern 
hat Peter Rapp eben dies 
viele Monate lang getan. 
Mit großem Arbeits- und or-
ganisatorischem Aufwand 
und nicht zuletzt mit hohem 
finanziellem Einsatz hat er 
gezielt auf diese vier Aukti-
onstage hingearbeitet.

Umfangreiche, kostenträch-
tige Werbung zählt eben-
so zu den zu erbringenden 
Vorleistungen wie die An-
sprache von Einlieferen und 
Bietern mittels direkter Mai-
lings, öffentlicher Präsenz, 
eines sorgfältig geplanten 
Internet-Auftritts, zigtau-
senden von Kilometern auf 
Einlieferungsreise, der sorg-
samen Bearbeitung und Auf-
bereitung von Einzel- und 

Sammellosen und ihrer Prä-
sentation in einem aufwen-
dig gestalteten, reichhaltig 
illustrierten und Seite für 
Seite mehrfach kontrollier-
ten Katalog. Stets schweize-
risch diskret, manchmal fast 
beschaulich, aber konzen-
triert geschieht vieles, ande-
res dafür eher «zackig». Für 
Geduld ist wenig Zeit, denn 
Termine drängen.

Auf ein vorzügliches Aukti-
onsambiente legt man bei 
Rapp grössten Wert. Von 
den Besichtigungsräumen 
auf mehreren Etagen des 
eigens für Auktionen er-
richteten Rappschen Ge-
schäftshauses bis hin zur 
Rundum-Versorgung für eine 
vierstellige Zahl von Gästen 
ist alles sorgfältig präpariert. 
Auf mehr als 70 Mitarbeiter 
wird das Personal während 
der Auktionstage aufge-
stockt. Der Gast darf darauf 
bauen, dass, wenn irgend 
möglich, auch ausgefallene 
Wünsche ausserhalb des 
eigentlichen Versteigerungs-
geschehens auf offene Oh-
ren treffen.

Mit herausragender, meist 
sehr zurückhaltend taxierter 
philatelistischer Ware ver-
sehen, zudem strategisch 
günstig im Herzen Europas 
gelegen, ziehen Rapp-Aukti-
onen stets eine enorme Zahl 
von Kaufinteressenten aus 
nahezu allen europäischen 
Ländern und aus Übersee 
an. Die Vielsprachigkeit der 
Rapp-Mitarbeiter zahlt sich 
hier aus. Allein mehr als zwei 
Dutzend russische Bieter 
waren in Wil. 

Keiner aber, woher er auch 
kommen mag, möchte leer 
ausgehen, ohne die begehrte 
Ware die Heimreise antreten. 
Dieses Los und möglichst 
auch noch das und jenes, die 
sollten es schon sein. Häufig 

ist solchen Ambitionen dann 
doch kein Erfolg beschieden. 
Die Konkurrenz ist einfach 
zu stark. Aber alle sind eifrig 
bemüht, den Mitbewerbern 
einen Kauf so schwer wie 
nur möglich zu machen. Das 
treibt die Preise. Es treibt sie 
bisweilen in nicht vorherge-
sehene Höhen und manch-
mal gar in Dimensionen, die 
rational nicht mehr so recht 
nachzuvollziehen sind. Wenn 
der Händler seinen eigenen 
sammelnden Kunden deut-
lich überbietet, dann ist er 
entweder der Auktionsdyna-
mik erlegen, oder er ist von 
einer heutzutage eher unüb-
lich gewordenen Zuversicht 
in den Markt der Zukunft 
beseelt.

Spitzenpreise ab 
Minute eins

Traditionell eröffnet in Wil 
die Altschweiz mit den Frei-
marken der Schweizer Kan-
tone, den Marken der soge-
nannten Übergangszeit und 
den frühen Bundesmarken 
den gefälligen Auktionsrei-
gen. Schon seit mindestens 
einem Jahr zeichnet sich 
ab, dass gerade die frühen 
schweizerischen Ausgaben 
nach längerer Zeit eher be-
schaulicher Preisruhe zu 
neuen Marktkarrieren ange-
setzt haben. Dieser Eindruck 
findet auch bei der Rapp-
Auktion sogleich seine Be-
stätigung.

Nun ist es, soviel muss vor-
ab gesagt werden, wirklich 
keine Kunst, eine Zürich 4 
oder 6 Rappen, eine Doppel-
genf oder eine Basler Taube 
zu verkaufen. Auch mehrere 
solcher seltenen Stücke an-
gemessen an den Interes-
senten zu bringen, ist eine 
Aufgabe, die einen gestan-
denen Händler oder Auktio-
nator kaum in Verlegenheit 

bringen wird. Um Vieles 
anders und um Größenord-
nungen schwieriger wird es 
jedoch, wenn man gleich 
über 73 Lose mit Zürichs 4 
und 6 Rappen verfügt, über 
26 Exemplare der Doppel-
genf, über 32 Kleine und 
Grosse Adler, über 18 Basler 
Täubchen und über 48 Lose 
mit Waadt 4, Waadt 5, Neu-
enburg und Winterthur. Das 
schafft Probleme, die man-
che gerne hätten.

Erstes Problem: Man muss 
diese Stücke erst einmal ha-
ben, und das in einer Quali-
tät, die mindestens Begehr-
lichkeiten weckt. Rapp hat 
sie. Und die in den später 
versteigerten, Schweiz- und 
Europa-Sammlungen zusätz-
lich enthaltenen Exemplare 
dieser gesuchten Marken 
sind dabei noch gar nicht 
mitgezählt.

Zweites Problem: Man muss 
durch die Bank alle betref-

fenden Stücke, insgesamt 
nicht weniger als 215 Lose, 
auf einem Preislevel verkau-
fen können, das die vielen 
verschiedenen Einlieferer 
mindestens zufriedenstellt, 
besser noch erfreut. Die da-
bei erzielten Preise durchweg 
auf hohem Niveau zu halten, 
ohne dass nach der fünften 
Doppelgenf oder der siebten 
Basler Taube die Kurse weg-
brechen, ist hier die Kunst 
des Auktionators, die nur 
dann Früchte trägt, wenn die 
internationale Kundschaft 
zahlreich, kaufwillig  und hin-
reichend kapitalkräftig ist.

«Kunst» kommt bekanntlich 
von «können», und der Ver-
lauf der Auktionseröffnung 
in Wil vor vollbesetztem 
Saal zeigt, dass Peter Rapp 
Schweizer Klassik selbst 
in grossen Stückzahlen zu 
adäquaten und bisweilen 
exzellenten Preisen  abset-
zen kann, ohne dass «unter-
wegs» die Kurse nachgeben, 

weil den Interessenten die 
Puste, die Lust oder die Mit-
tel ausgehen. 

Eben dies spiegeln die Auk-
tionszuschläge für die frü-
hen Schweizer Marken wi-
der. Nicht weniger als sechs 
Briefe der Zürich 4 Rp. spie-
len qualitätsangepasst Prei-
se von bis zu CHF 32‘000 
ein, gestempelte Einzel-
stücke mehrfach zwischen 
CHF 12‘000 und 17‘000, die 
Doppelgenf ungebraucht bis 
zu CHF 38‘000, gestempelt 
bis CHF 32‘000, auf Brief 
bis 75‘000 und als verkehrt 
geschnittene Variante auf 
Brief gar CHF 85‘000, Basler 
Tauben auf Briefstück bis zu 
CHF 20‘000, auf Briefen bis 
CHF 39‘000 sowie zweifach 
auf einem Briefstück CHF 
58‘000. Die Waadt 4 erreicht 
lose gestempelt bis zu CHF 
15‘000, auf Brief 23‘000, die 
Waadt 5 mit Doppeldruck 
auf Brief CHF 16‘000, die 
Winterthur als Einzelfranka-

tur CHF 50‘000. Insgesamt 
spielen die Zürcher 4 und 6 
Rp. rund CHF 410‘000 ein, 
die Doppelgenf-Lose zu-
sammen CHF 506‘000, die 
Basler Tauben CHF 335‘000 
und Marken der Übergangs-
zeit mehr als CHF 250‘000. 
Für zahlreiche Topzuschlä-
ge zu fünfstelligen Preisen 
stehen zudem etwas jünge-
re Raritäten wie Poste-Lo-
cale ohne Kreuzeinfassung 
in Mischfrankatur, seltene 
Schweiz-FDC sowie ein 
enormer, in 26 Positionen 
angebotener Bestand mit 
Plattenrekonstruktionen der 
Orts-Post-, Poste-Locale- 
und Rayon-Ausgaben, die 
zusammen CHF 310‘500 
bringen. Mit über 340 Po-
sitionen das seit Jahren bei 
weitem umfangreichste An-
gebot Schweizer Partien und 
Sammlungen mit zahlreichen 
vorzüglichen, hochwertigen 
Objekten bringt einen Ge-
samtzuschlag von allein über 
1,7 Millionen Franken.

1 	 Verkehrt geschnittene Doppelgenf auf Brief,  
	 verkauft für CHF 85‘000.– plus Aufgeld.

2 	 CHF 58‘000.– Zuschlag für 2 Basler Täubchen 
	 mit rotem «FRANCO» auf Ausschnitt.

3 	 Zürich 4 Rp. auf kleinformatigem Briefchen, 
	 Zuschlag 32‘000.– 

4 	 Doppelgenf auf phantastischem Briefchen, 
	 Zuschlag CHF 75‘000.– zzgl. Gebühren.
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Europa-Spitzen top

Politisch gesehen, zählt das 
Thema Europa nicht unbe-
dingt zu denjenigen, die den 
Schweizern auf den Nägeln 
brennen. An ausgewählten 
Topstücken europäischer 
Philatelie wissen sie gleich-
wohl Gefallen zu finden und 
insbesondere auch, Inter-
essenten ausserhalb der 
Schweiz für sie zu gewinnen. 
Zuschlagspreise von mehr 
als 50 Prozent der aktuellen 
Katalognotierungen – bis-
weilen sehr viel mehr – sind 
daher in Wil auch diesmal 
nicht selten. 

Das gilt schon für ein Top-
angebot meist klassischer 
Raritäten Finnlands: MiNr. 
1II gestempelt erzielt z.B. 
CHF 4600, die gleiche Mar-
ke im gestempelten Kehr-
druckpaar 11‘000, Nr. 2K als 
Kehrdruckpaar CHF 23‘000, 

der Farbfehldruck Nr. 7CF 
ungebraucht 6000, Kehr-
drucke der 20 P. ultramarin 
MiNr. 16 im Dreierstreifen 
bzw. grossem Bogenteil 
CHF 4000 resp. 8000, Nr. 
19By im 100er-Bogen CHF 
23‘000, Nr. 46F auf Brief-
stück 11’000 und der Zep-
pelinfehldruck MiNr. 161I auf 
Brief CHF 7000. Frankreichs 
MiNr. 2 ungebraucht wech-
selt anschliessend für CHF 
14‘000 nebst Gebühren den 
Besitzer, Toscana MiNr. 2x 
im Paar mit Nr. 3x auf Brief 
für CHF 13‘000, Italiens 
Dienstmarken-Streifen Nr. 9 
auf Flugpostbrief für 13‘500, 
Liechtensteins rare Misch-
zähnung Nr. 97C im Paar als 
einzig bekannte Mehrfach-
frankatur für 26‘000.

Bei Österreich sind, viel-
leicht erstmals überhaupt, 
gleich drei zinnoberfarbene 
Merkure in einer Auktion zu 
haben. Die ersten beiden ge-

hen für stolze CHF 100‘000 
bzw. 80‘000 in die USA, der 
dritte, ohne Gummi und mit 
heller Stelle, bringt immerhin 
auch noch CHF 30‘000. Ös-
terreichs seltene MiNr. 291K 
gestempelt, «Parlaments-
gebäude» mit kopfstehen-
dem Mittelstück, erzielt CHF 
18‘000, eine Mailänder Post-
fälschung MiNr. 5F Lombar-
dei-Venetiens auf Brief CHF 
16‘000.

Russland ist eine Bank: Die 
MiNrn. 38-39y in postfri-
schen Fünferstreifen mit 
dreiseitigen Rändern werden 
bis auf CHF 17‘000 hoch-
geboten, MiNr. 238IB im 
postfrischen Viererblock (MI-
CHEL: 2000 Euro) auf CHF 
9000, die MiNrn. 311-312C 
bei gleichem Katalogwert 
auf 10‘500, zehn Probedru-
cke aus den Jahren 1933-
1935, auf nur 400-600 Fran-
ken taxiert, auf enorme CHF 
19‘500. Nicht schwächer 

Grossbritannien: Die hohen 
Schilling- und Pfund-Werte 
in exquisiter Qualität werden 
zu Kursen teils über den Ka-
talogwerten zugeschlagen. 
Englands ungebrauchte VR-
Dienstmarke Nr. I realisiert 
CHF 11‘500. Eine «Lady 
McLeod» Trinidads auf Brief 
findet für CHF 12‘500 einen 
neuen Eigentümer.

Deutsche Speziali-
täten oft zu 
Spezialpreisen

Gut 430 Einzellose, allesamt 
handverlesen, entstammen 
deutschen Sammelgebieten. 
Die Nachfrage ist bemer-
kenswert, fast alles muss im 
Saal langwierig ausgestei-
gert werden. Viele Einzelre-
sultate hätten Erwähnung 
verdient, müssen hier aber 
ungenannt bleiben. Speziali-
täten der Weimarer Zeit und 

des Dritten Reiches – darun-
ter, um nur zwei zu nennen, 
kaum bekannte ungezähnte 
MiNrn. 387U und 516U  
(diese im Paar) auf Briefen 
– erzielen Preise nahe an 
den Katalognotierungen, 
nicht selten auch darüber. 
Entsprechendes gilt für die 
kleine Kolonialabteilung, für 
die gesuchten Marken der 
Ozeanreederei (sechs Lose 
erzielen insgesamt fast CHF 
14‘000), für das herausra-
gende Angebot deutscher 
Besetzungsausgaben des 
Zweiten Weltkriegs (zusam-
men knapp CHF 300‘000 
für 125 Lose), für Kriegs-
post- und Propagandafäl-
schungen  (CHF 52‘550 für 
17 Positionen) und für Lo-
kalausgaben nach 1945 (47 
Lose werden für insgesamt 
CHF 44‘800 zugeschlagen). 
SBZ MiNr. 66-70Y postfrisch 
wechseln für CHF 17‘500 
den Besitzer.

Luftfahrt am Abend

Am Abend des dritten Auk-
tionstages wird der enorme, 
museale Bestand von meh-
reren Zehntausend Einzel-
objekten versteigert, den der 
österreichische Flugkapitän 
Ferdinand Belcic einst zur 
frühen Geschichte der Luft-
fahrt zusammengetragen 
hat. Der riesige Bestand ist 
in 55 Positionen aufgeteilt. 
Eine absolut einzigartige 
Kollektion, gewiss. Aber ihr 
Anteil an Philatelie und Post-
geschichte liegt sicherlich 
unter fünf Prozent. «Geht» 
das überhaupt bei einer 
Briefmarkenauktion? Auch 
die übrigen Abteilungen die-
ser Session – Motiv-Samm-
lungen, Europa-Union, Mün-
zen und Medaillen – zählen 
normalerweise nicht unbe-
dingt zu den Strassenfegern. 
Kommt überhaupt jemand 
zur Abendsitzung? 

Doch auch jetzt ist der große 
Auktionssaal fast bis auf 
den letzten Platz besetzt. 
Luftfahrtmuseen haben ihre 
Vertreter nach Wil geschickt, 
Antiquare sind da wegen der 

enthaltenen Spezialbiblio-
thek, Galeristen wegen frü-
her Künstlerplakate aus dem 
Bestand. Und natürlich die 
Sammler, dazu, verlässlich, 
der Marken- und der Münz-
handel. Und wie während 
der gesamten Auktion wird 
auch jetzt über ein halbes 
Dutzend Telefonbieter zu-
gleich betreut. 

Nach fast einer Stunde ist 
der fabelhafte Bestand zur 
Geschichte der Aeronautik 
versteigert. Eine Viertelmil-
lion Franken hat er erzielt. 
Auch die nur knapp zwei 
Dutzend Münzenpartien ha-
ben nahezu CHF 160‘000 
eingebracht, Europa/CEPT 
trotz  der bekannten Pro-
bleme dieses Gebietes wei-
tere CHF 60‘000. Alle Zweifel 
unbegründet, die Abendsit-
zung hat sich gelohnt.

Intermezzo

Später in der Hotel-Bar. 
Der befreundete Münchner 
Händler ist da, der öster-
reichstämmige Luftfahrt-
Experte, der norwegische 
Sammler-Händler, der deut-
sche Auktionator, der nie-
derländische Grosshändler, 
ein Italiener, vier Russen. 
Man setzt sich zusammen, 
diskutiert, versteht sich trotz 
der Konkurrenz am Tage und 
des vielsprachigen Stimm-
gewirrs. Notfalls wird kreuz 
und quer gedolmetscht. 

Jeder hat schon das besich-
tigt, was ihn interessiert, ist 
auch ernüchtert wegen dem, 
was ihm trotz aller Mühen 
bereits entgangen ist. Für 
den kommenden Tag schei-
nen sich viele Vieles vorge-
nommen zu haben. Denn 
der Sammlungstag, tradi-
tioneller  Höhepunkt jeder 
Rapp-Auktion, steht an. Klar 
ist: Die Russen, nicht nur 
die vier Kollegen in der Bar, 
sind ganz versessen auf eine 
extrem hochwertige Russ-
land-Kollektion, mit CHF 
10‘000 angesetzt. Auch die 
meisten anderen haben sie 
gesehen. Man beratschlagt, 

spekuliert. Ob CHF 100‘000 
ausreichen? Keine Chance. 
150‘000, eher mehr. Aber 
selbst das kann schwierig 
werden.

7,5 Mio. am 
Sammlungstag

Peter Rapp versteigert et-
was mehr als 900 Samm-
lungen und Partien. Er be-
ginnt um 9.45 Uhr und endet 
um 23.15 Uhr mit wenigen, 
meist kurzen Pausen. Die 
Sammlungen erbringen ei-
nen grandiosen Gesamtzu-
schlag von fast 7,5 Millionen 
Franken. Das ergibt einen 
Zuschlags-Durchschnitt von 
fast CHF 8500 je Los.

Meine neuen russischen 
Freunde vom gestrigen Abend 
schauen ein wenig betre-
ten drein. CHF 210‘000 hat 
das Objekt ihrer Begierde 
gekostet, zuzüglich der Ge-
bühren eine gute Viertelmilli-
on. Keiner von ihnen hat es 
bekommen; es ist zu diesem 
Preis in die USA gegangen. 
Mit CHF 210‘000 ist das 
Russland-Objekt allerdings 
das kostspieligste Los des 
Tages. Andere bleiben da-
hinter freilich kaum zurück. 
Eine Italien-Sammlung klet-
tert in der Bieterkonkurrenz 
von 3000 auf 36‘000 Fran-
ken, eine Klassik-Sammlung 
Österreich von 2000 auf 
40‘000, eine weitere Russ-
land-Sammlung von 500 
auf 42‘000, eine dritte von 
1000 auf 46‘000, eine tsche-
chische Kollektion von 1000 
auf 44‘000 und eine Sey-
chellen-Sammlung von 2000 
auf 34‘000 CHF.

Bedeutende britische Par-
tien schliessen mit CHF 
40‘000 bzw. 85‘000 ab, eine 
großartige Sammlung zur 
Entwicklung der deutschen 
Luftfahrt von 1870-1919 mit 
CHF 150‘000, eine Partie 
Alle Welt mit 80‘000, zwei 
Europa-Sammlungen mit je-
weils 58‘000, eine dritte mit 
stattlichen 140‘000 Franken.

Zwölf Lose aus einem gros-
sen Nachlass spielen ins-
gesamt CHF 328‘000 ein, 
die 25 Partien aus der qua-
litätsvollen «Isar-Sammlung» 
mit einer ausserordentlichen 
Fülle an Bogenecken und 
Besonderheiten zusammen 
ebenfalls über CHF 320‘000. 
Eine Generalsammlung 
Deutschland treiben enga-
gierte Bieter von 3000 bis 
auf einen Zuschlag von CHF 
82‘000, eine weitere von 
10‘000 auf 59‘000, einen 
enorm gehaltvollen deut-
schen Ganzsachenbestand 
von 10‘000 bis auf 140‘000. 
Eine vorzügliche Deutsch-
land-Sammlung tritt zum 
Zuschlag von CHF 145‘000 
(10‘000) die Reise nach 
Skandinavien an. 

Eine Briefe- und Ganzsa-
chen-Sammlung Deutsches 
Reich erzielt CHF 42‘000, ein 
Engros-Bestand Germania 
und Infla CHF 70‘000, eine 
Kolonien-Kollektion 76‘000. 
Ein tolles Objekt deutsch 
besetzter Gebiete ist für we-
niger als CHF 115‘000 nicht 
zu haben, weil viele sich 
bemühen. Eine Sammlung 
Lokalausgaben nach 1945 
bringt CHF 82‘000 und eine 
große Abarten-Partie Bun-
desrepublik CHF 52‘000.

«Auktionen zu erzählen», das 
zeigt auch diese Aufzählung, 
ist stets ein schwieriges Ge-
schäft. Man spricht eben 
doch wieder nur von Zahlen, 
wenn auch zweifellos von 
eindrucksvollen. Auktionen, 
gerade solche, sollte man 
besser erleben. Vielleicht 
2008 in Wil?

anzeige 

1 	 Finnlands MiNr. 2K, sauber entwertetes 
	 Kehrdruckpaar, Zuschlag bei CHF 23‘000.–.

2 	 10 Probedrucke der Sowjetunion
	 erzielten einen Zuschlag von CHF 19‘500.–.

3 	 Mit Geboten von CHF 100‘000.– 
	 bzw. 80‘000 erwarben ausländische Bieter diese 
	 beiden zinnoberfarbenen Merkure.

4 	 Britische Besetzung Togo, MiNr. 10I/PFI 
	 ungebraucht wechselte für CHF 19‘000.– zzgl. 
	 Gebühren den Besitzer.

5 	 Zwei Vorlagestücke zum Esperanto-Kongress 			 
	 erlösten CHF 10‘500.– (Michel Euro 2‘000.–)

6	 Für CHF 14‘000 bzw. 11‘500.– zugeschlagen: 
	 Frankreichs MiNr. 2a und die britische 
	 VR-Dienstmarke Nr. I. ohne Gummi. 

7	 Die vier seltenen Werte 66-70 Y der SBZ			 
	 erlösten CHF 17‘500.– zzgl. Aufgeld.
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Koordinaten

peter rapp ag
Internationale 
Briefmarkenauktionen

Toggenburgerstrasse 139
CH-9500 Wil – Schweiz

Tel. 0041 71 923 77 44
Fax 0041 71 923 92 20

www.rapp-auktionen.ch
info@rapp-auktionen.ch


